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	Die Tochter des Pädophilen

	 


Einführung

	 

	 

	Dies ist die dramatische Geschichte von Lara, einem Mädchen aus schwierigen Familienverhältnissen, die regelmäßig Gewalt durch ihren Vater Nino erlebte – einem Alkoholiker und psychisch labilen Menschen.

	 

	Lara und ihre Familie lebten abgeschieden am Ortsrand eines kleinen Dorfes in Südtirol. Schon als Grundschulkind musste Lara lernen, dieses Geheimnis für sich zu behalten – anfangs, weil sie nicht genau verstand, was ihr Vater mit ihr und ihren Schulfreundinnen tat, später aus Angst.

	 

	Seine besondere Vorliebe für Kinder blieb viele Jahre verborgen. Aber später, als Lara die wahre Natur ihres Vaters und die Zusammenhänge mit gewissen Todesfällen auffielen, suchte sie Hilfe bei ihrer Tante Luisa. Aber bis dahin konnte ihr niemand helfen, nur sie selbst.
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Prolog

	 

	 

	Ein Gemisch aus Alkohol- und Zigarettengestank riss sie aus dem Schlaf. In der Dunkelheit spürte sie die Anwesenheit ihres Vaters, ihr Körper fing an zu zittern. Die alte Taschenlampe mit dem schwachen gelben Licht ging an, sie wusste schon, was das bedeutete. Hilflos schaute sie nach ihren zwei jüngeren Schwestern, die tief und fest in ihren Betten am anderen Ende des Zimmers schliefen. Ihre Mutter schlief ahnungslos zwei Zimmer weiter. 

	»Zieh die Decke weg«, sagte ihr Vater schwer atmend. 

	»Bitte nicht«, bat Lara ängstlich. 

	Aber ihr Vater zog ihr die Decke weg und machte ihren Oberkörper frei – den Oberkörper eines dreizehnjährigen unschuldigen Mädchens, der schon die ersten Spuren ihrer Weiblichkeit zeigte. 

	Lara trat heftig nach ihrem Vater und hoffte, ihre beiden Schwestern würden sie hören. Ihr Vater legte die Taschenlampe auf den Nachttisch, hielt ihr den Mund mit einer nach Zigaretten stinkenden Hand zu und blockierte ihre Beine mit seinem Fuß.

	»Hör auf, dich zu wehren, dann hast du es schneller hinter dir«, sagte er, während die Tränen über Laras Gesicht liefen.

	Hastig und grob strich ihr Vater mehrmals über ihre Brüste, sein Atem wurde immer schwerer. Verzweifelt versuchte Lara, seine Hand von ihrem Gesicht wegzuschieben, aber er drückte nur noch fester zu, bis sie kaum noch Luft bekam. Als er versuchte, an ihre Scham zu gelangen, gelang es ihr endlich, ihn fest in die Hand zu beißen. 

	»Du kleines Miststück!«, murmelte er und lief in Richtung Bad. 

	Eine Zeitlang hörte Lara Geräusche aus dem Badezimmer. Sie wusste nicht genau, warum ihr Vater jedes Mal erst zu ihr kam und dann ins Bad ging. Die Naivität eines dreizehnjährigen Mädchens aus einer streng katholischen Familie Anfang der 1970er Jahren ließ nicht viel Spielraum für Phantasie. Sie lag noch eine Weile wach, bis sie sicher war, dass ihr Vater wieder in seinem Bett in Elternschlafzimmer lag. 

	 

	Am nächsten Morgen fand sie ihren verkaterten Vater am Frühstückstisch in der Küche vor. Lara packte schnell ihre Schultasche und versuchte, sich ohne Frühstück hinauszustehlen, aber ihr Vater befahl sie in den Abstellraum. Er zeigte ihr die Bissspuren der letzten Nacht und zog sie schmerzhaft an ihren langen braunen Haaren. 

	»Kein Wort davon zu deiner Mutter«, zischte er sie an und schubste sie aus dem Raum. 

	Sie beschloss, lieber zu Fuß zur Schule zu gehen und sich nicht wie ihre beiden jüngeren Schwestern von ihrer Mutter fahren zu lassen. 

	Auf dem Weg zu Schule saß sie weinend am Straßenrand, als ihre Tante Luisa, die älteste Schwester ihrer Großmutter, mit ihrem Hund Pablo vorbeikam. 

	»Du siehst schlimm aus, mein Kind«, sagte Tante Luisa. »Was ist passiert? Erzähle es mir.« 

	Tante Luisa hatte keine eigenen Kinder, konnte vieles für sich behalten, und war für Lara einfach die beste Tante der Welt. Mit ihr konnte sie über alles sprechen, und sie liebte sie sehr. 

	»Ich weiß nicht, ob ich mit dir darüber reden darf«, antwortete Lara weinend. »Mich belastet etwas, aber eigentlich darf ich mit niemandem darüber sprechen. Ich habe große Angst.«

	Tante Luisa nahm Laras Hand. »Du kannst mit mir über alles reden, mein Kind.«

	Lara zögerte noch, aber ihr Vater war diesmal zu weit gegangen, und so beschloss sie, sich Tante Luisa anzuvertrauen.

	»Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Es geht schon seit ein paar Jahren, seit ich in die Grundschule gekommen bin.« 

	Ihre Tante schaute sie mit großen Augen an. »Was macht dir seit so vielen Jahren Angst, mein Kind?«

	Da schüttete Lara endlich ihr Herz aus. Während sie erzählte, sah ihre Tante sie nur stumm und fassungslos an, hielt sich schließlich die Ohren zu und unterbrach Lara. 

	»Ich weiß, es ist unfassbar schlimm, und es tut mir sehr weh, dich so zu sehen.« 

	Aber Lara war noch lange nicht fertig und sagte: »Nein Tante Luisa, das ist noch nicht alles. Es gibt noch viel schlimmere Dinge.« 

	Aber Tante Luisa sagte bestimmt: »Ich weiß, es ist schlimm. Aber du darfst nie wieder darüber reden. Dieses Geheimnis wirst du irgendwann mit ins Grab nehmen müssen.« 

	Sie drückte Lara fest an sich und lief mit Tränen in den Augen mit ihrem Hund Pablo weiter. 

	






Kapitel 1 – Das grenzenlose Spiel 


	 

	 

	Die kleine Lara bekam als Einschulungsgeschenk genau das, was sie sich gewünscht hatte: Sie durfte einmal mit ihrem Vater Nino auf die Jagd gehen. Mit sieben Jahren wurde Lara als älteste von drei Geschwistern eingeschult. 

	Schon als sie klein waren, durften Lara und ihre jüngeren Schwestern Nina und Carla ihrem Vater bei der Reinigung alter Schusswaffen zusehen. Ihr Vater hatte nie gerne gearbeitet, er ging lieber jagen und angeln. Er interessierte sich nur wenig dafür, welche Bedürfnisse eine Familie mit drei Kindern hatte. Alkohol und Zigaretten standen ganz oben auf seiner Prioritätenliste, gefolgt von seiner Leidenschaft für die Jagd und das Angeln. Er war ein sehr verschlossener Mensch. 

	Als die Familie noch mitten im Ort wohnte, hatte er regelmäßig frisch gejagtes Wild oder Fische samt Preisschild vor die Haustür gestellt.

	Jagen und fischen waren das Einzige, was er gerne tat. Natürlich konnte er davon weder die Miete noch den Lebensunterhalt bezahlen, sodass die Familie von Laras Mutter oft aushelfen musste. Laras Mutter Daniela war Hausfrau und widmete sich voll und ganz ihrer Familie. Arbeiten gehen durfte sie nicht, geschweige denn, sich einmal mit einer Freundin treffen. Dann wäre Laras Vater sofort aggressiv geworden. 

	Lara und ihre beiden jüngeren Schwestern waren trotz dieser schwierigen familiären Situation glückliche Kinder, denn sie bekamen viel Liebe von ihrer Mutter und von den Großeltern. 

	 

	Der erste Sonntag nach der Einschulung kam, und Lara und ihr Vater packten am frühen Morgen alles für die Jagd zusammen: zwei alte Gewehre von ihrem Großvater, Patronen und Verpflegung für den Tag. 

	Aber Daniela war nicht besonders glücklich über dieses Einschulungsgeschenk. Sie drückte ihr Kind fest an sich und sagte: »Pass auf dich auf, bleib immer hinter deinem Papa.« 

	Aber die kleine Lara winkte begeistert zum Abschied aus dem Auto. 

	Als sie ankamen, war es noch nicht richtig hell. Ihr Vater bereitete die Jagdausrüstung vor und packte seinen Wein aus der Tasche.

	Lara stellte jede Menge Fragen: »Papa, welche Tiere werden wir heute jagen?« - »Gibt es hier auch Wildschweine?« Ihr Redefluss schien unerschöpflich, und ihr Vater musste sie immer wieder bitten, still zu sein. 

	Plötzlich sah Lara ein Tier, das sie für einen Hasen hielt, und zog an der Jacke ihres Vaters, der sich gerade einen Schluck Wein genehmigte. »Schnell Papa, da hopst ein Hase.« Der erste Schuss fiel, und Lara durfte den toten Hasen holen gehen. Voller Stolz brachte sie das tote Tier zu ihrem Vater. 

	»Darf ich nächstes Mal auch schießen?«, fragte sie. Sie wollte auch einmal das Gewehr halten. 

	»Ja, später darfst du.« 

	Kurze Zeit später versuchte ihr Vater, auch kleine Vögel zu schießen. Aber Lara rief: 

	»Nein, Papa, die Vögel nicht. Die sind doch viel zu klein.«

	Ihr Vater sagte nur: 

	»Du musst leise sein«, aber ab jetzt warteten sie nur noch auf größere Tiere.

	 

	Als sie schon zwei Hasen erlegt hatten, sagte Laras Vater, mittlerweile schon reichlich angetrunken: 

	»Komm, setzt dich auf meinen Schoß, dann darfst du auch mal schießen.« 

	Voller Vorfreude setzte Lara sich bei ihrem Vater auf den Schoß und durfte auch das Gewehr halten. 

	Da sagte ihr Vater: »Es wird langsam warm, findest du nicht? Zieh doch die lange Hose aus.« 

	Aber an diesem kühlen Vormittag im Spätsommer wollte Lara nicht unbedingt ihre Hose ausziehen und nur in Unterwäsche herumlaufen. 

	»Mir ist nicht so warm, Papa.« 

	»Du darfst das nur weiter halten, wenn du ohne deine Hose auf meinem Schoß sitzt. Mir wird sonst zu warm.«

	Irritiert zog Lara also ihre Hose aus, faltete sie zusammen, legte sie auf den Boden und setze sich wieder auf den Schoß ihres Vaters. Plötzlich fing er an, sie vor und zurück zu schaukeln. 

	»Was machst du, Papa? Du tust mir weh! Steckt da noch die Taschenlampe in deiner Hosentasche?« 

	Aber ihr Vater machte einfach weiter, bis Lara noch lauter sagte: 

	»Hör auf! Du tust mir weh!« 

	Ihr Vater schob sie von seinem Schoß herunter, stand auf und ging hinter ein Gebüsch. 

	»Geh, und setz dich sofort ins Auto. Und bleib dort, bis ich komme!«, rief er gereizt. 

	Lara zog ihre Hose wieder an, ging zum Auto, setzte sich hinein und wartete auf ihren Vater, der immer noch hinter dem Gebüsch steckte. Die Waffen und das frisch gejagte Wild lagen weiter auf dem Boden. 

	»Papa, was machst du so lange?«, rief Lara. 

	Sie langweilte sich und sah sich im Auto um. Da entdeckte sie eine kleine schmutzige Tasche zwischen Fahrertür und Fahrersitz. So eine Tasche hatte sie zu Hause noch nie gesehen. Neugierig riss sie den Reißverschluss auf und fand eine in Zeitungspapier eingewickelte dreckige Stricknadel. 

	»Pfui, wie widerlich!«, entfuhr es Lara. Angewidert legte sie die Tasche sofort zurück.

	»Papa, was machst du so lange?«, rief Lara noch einmal.

	Völlig abgehetzt und verschwitzt kam ihr Vater aus dem Gebüsch hervor und warf hastig alles in den Kofferraum. 

	»Sind wir schon fertig, Papa? Wir haben doch nur zwei Hasen geschossen«, rief Lara aus dem Auto heraus.

	Ohne zu antworten, startete er den Motor und fuhr los. Während der kurzen Heimfahrt fragte Lara immer wieder, warum sie denn schon zurückfuhren. Er sagte, dass ihm nicht gut sei.

	Zu Hause räumte Laras Vater in aller Eile das Auto aus und hängte die Hasen in der Garage an den Hinterläufen an Haken auf.

	Laras Mutter war erleichtert, dass sie so schnell wieder zurück waren, und fragte: 

	»Nino, seid Ihr schon zurück?« 

	Und Lara: »Darf ich bitte den Hasen das Fell abziehen, Papa?« 

	Aber ihr Vater reagierte ausgesprochen unwirsch und schickte sie ins Haus. 

	Ihre Mutter nahm alles ziemlich gelassen hin und sagte: »Ist der Papa wieder mal genervt? Nimm es nicht persönlich. Komm zu mir ins Haus, mein Engel. Wie war die Jagd?« 

	So gut wie eine Siebenjährige es nun einmal erklären kann, erzählte Lara von der Jagd und den beiden Hasen. Das seltsame Verhalten ihres Vaters hatte sie ausgeblendet. 

	 

	Am nächsten Morgen wirkte Laras Vater schon beim Frühstück sehr abwesend und sagte nur kurz angebunden: 

	»Daniela, fahr du heute die Kinder zur Schule. Ich muss etwas erledigen, es geht um einen Job.« 

	Natürlich freute sich Daniela, dass Nino sich um einen Job kümmern wollte und brachte die Kinder zur Schule und in den Kindergarten. 

	 

	In der Schule erzählte Lara begeistert, dass sie am Wochenende mit ihrem Vater jagen war und dass sie zwei Hasen erwischt hatten. Mirko, ein Junge aus ihrer Klasse, war begeistert und fragte, ob er nach der Schule zu ihr nach Hause kommen dürfe, weil er die Hasen sehen wollte. 

	»Natürlich kannst du gerne kommen, deine Mutter kann dich nach dem Mittagessen zu uns bringen«, sagte Lara. 

	Sie freute sich, dass einer ihrer Schulkameraden sie besuchen wollte. All die Jahre, als sie noch im Kindergarten gewesen war, hatte sie nur Besuch von ihren Cousins oder ihren Cousinen bekommen. 

	Vor der Schule wartete schon ihr Vater auf sie, wie immer mit seinem schmutzigen roten Fiat, und kaum hatte sie das Gebäude verlassen, schob er sie schon unsanft ins Auto. 

	»Papa, nach der Mittagessen kommt Mirko zu uns, ein Schulkamerad. Er möchte gerne die Hasen sehen.« 

	»Wie lange wird er bleiben? Deine Mutter ist heute nicht da.«

	»Das weiß ich nicht.«

	 

	Weil sie am Nachmittag an einer Veranstaltung im Kindergarten teilnehmen musste, hatte Laras Mutter ihr fertiges Mittagessen auf den Tisch gestellt. Also wären Lara und Mirko allein mit Nino. Gleich nach dem Essen stand Mirko schon vor der Tür. 

	»Wir konnten das Haus zuerst nicht finden, es ist schon ziemlich weit draußen hier. Wann soll ich Mirko wieder abholen?«, fragte Mirkos Mutter. 

	»Wir bringen ihn später nach Hause zurück, wenn wir Laras Schwestern aus dem Kindergarten abholen. Sie müssen mir nur sagen, wohin«, antwortete Laras Vater. Mirkos Mutter teilte die Adresse mit – zwei Straßen hinter den Kindergarten.

	»Wollen wir Murmeln spielen, oder magst du lieber puzzeln?«, fragte Lara. 

	»Kannst du mir erst die Hasen zeigen?«, antwortete Mirko.

	Lara zeigte Mirko die Hasen, die inzwischen gehäutet im Kühlschrank lagen. 

	»Warum sind sie so rosa?«, fragte Mirko.

	»Papa hat ihnen das Fell abgezogen«, antwortete Lara. 

	»Man kann die Hasen nur ohne Fell zubereiten und essen, hat Papa gesagt.«

	 

	Nino saß die ganze Zeit bei den Kindern und ließ sie nicht aus den Augen. Die Weinflasche war inzwischen wie immer schon halb leer. 

	»Mirko, willst du die Hasenfelle sehen?«, fragte Nino.

	»Darf ich?« 

	Natürlich durfte er, aber ohne Lara. Nino legte Malstifte und Blätter für Lara auf den Tisch. 

	»Du kannst ja in der Zwischenzeit einen schönen Hasen malen. Wir sind gleich wieder da.«

	»Aber Papa, ich will auch mit.«

	»Du bleibst schön da, wir verweilen nicht lange«, befahl Nino und lief mit Mirko in Richtung Garten.

	Die Blätter und die Malstifte lagen vor Lara, also fing sie an zu malen. Was sollte sie auch sonst tun? Trotzdem war sie unruhig. Sie wollte doch mit Mirko spielen, deshalb war er ja gekommen. Nach einer Weile wollte sie nach draußen in den Garten gehen, aber die Tür war von außen abgesperrt. 

	»Papa, lass mich raus, wo seid ihr?«, rief Lara und klopfte mehrmals an die Tür.

	»Wir sind gleich wieder da«, antwortete Nino.

	 

	Kurz darauf ließ Nino Mirko ins Haus und verschwand gleich wieder nach draußen.

	»Was habt Ihr so lange gemacht?«, fragte Lara. »Ich bin mit Malen schon fast fertig, schau mal.« 

	Lara zeigte die Hasen, die sie in der Zwischenzeit gemalt hatte. Aber Mirko war sehr nachdenklich und sagte:

	»Dein Vater hat mir die Hasenfelle gezeigt. Die waren noch blutig.«

	»Wie widerlich!«, antwortete Lara und hielt sich die Hand vor den Mund. Beide mussten lachen.

	»Aber dann musste ich auf Toilette, und dein Vater hat mir die Toilette in die Garage gezeigt, weil wir ja sowieso schon draußen waren. Er ist die ganze Zeit bei mir geblieben, weil es dort nicht sehr hell war, und hat mir zugesehen, bis ich fertig war.«

	»Hat er gedacht, du wüsstest noch nicht, wie Jungs im Dunklen Pipi machen?«, fragte Lara.

	»Das weiß ich nicht. Auf jeden Fall wollte er dabeibleiben«, antwortete Mirko.

	»Das ist auch widerlich«, sagte Lara, und beide mussten wieder lachen.

	Die beiden Kinder spielten noch eine Weile zusammen. Da kam Nino plötzlich aus dem Garten herein und wirkte völlig verstört. 

	»Wir müssen jetzt fahren. Ich muss deine Schwestern vom Kindergarten abholen!«, drängte er.

	»Aber Papa, wir haben doch gerade erst angefangen zu spielen!«

	Nino wurde laut: »Genug gespielt. Geht jetzt beide zum Auto. Ich sage doch, deine Schwestern müssen abgeholt werden!«

	Zuerst brachten sie Mirko nach Hause, und seine Mutter war erstaunt, dass er schon so früh wieder zurück war. »War er denn nicht brav?«, fragte sie besorgt.

	»Nein, nein. Es war alles in Ordnung«, antwortete Nino nervös. »Aber wir müssen meine Frau und die Kinder aus dem Kindergarten abholen.«

	»Wir sehen uns morgen in der Schule!«, rief Mirko Lara zum Abschied zu.

	 

	Nino fuhr mit Lara zum Kindergarten, wo Daniela und die anderen Eltern sich anschauten, was die Kinder vorbereitet hatten: ein kleines Theaterstück nach dem Märchen »Das Rotkäppchen«. Nina und Carla, Laras Schwestern, standen auch auf der Bühne. 

	»Lass uns jetzt nach Hause fahren«, flüsterte Nino in Danielas Ohr. »Ich bin hier, um euch abzuholen.« 

	»Das kommt überhaupt nicht infrage. Und überhaupt: Hast du schon wieder getrunken?«

	Nino wurde unruhig und verließ den Raum. Lara blieb bei ihrer Mutter, bis das Theaterstück zu Ende war.

	Draußen wartete Nino ungeduldig am Auto, wie immer genervt und mit einer Zigarette im Mundwinkel.

	»Ab ins Auto! Wieso habt Ihr so lange gebraucht?« 

	»Wir haben überhaupt nicht lange gebraucht. Du bist anderthalb Stunden zu früh gekommen!«, gab Daniela stinksauer zurück.

	 

	Den alltäglichen Kampf gegen Nino hatte Daniela schon längst verloren. Zu mühsam war es, sich immerfort gegen diesen anstrengenden Mann durchzusetzen. Verlassen konnte sie ihn auch nicht, obwohl ihre Familie sie jederzeit dabei unterstützt hätte. Sie liebte ihn schon seit der Schulzeit. Er war die große Liebe ihres Lebens.

	Aber die vergangenen Jahre mit ihm waren für sie nicht leicht gewesen. Nino lebte in seiner eigenen Welt. Hin und wieder gab es zwar Phasen, in denen Nino sich um einen Job bemühte. Sie waren aber eher selten, und er blieb nie lange bei der gleichen Firma.

	Tagsüber verbrachte Nino die meiste Zeit allein und tat irgendetwas, aber nichts, das mit Arbeiten zu tun hatte. Mal ging er auf die Jagd, mal angeln. Manchmal machte er sich auch im Garten nützlich. Immer wieder verschwand er stundenlang, ohne Bescheid zu geben, wohin, oder was er vorhatte. Inzwischen hatte Daniela es aufgegeben, ihn danach zu fragen. 

	In den Augen der meisten war Nino ein armer verschlossener Mensch.

	 

	Am nächsten Morgen packte Lara gut gelaunt ihr Pausenfrühstück in die Schultasche und steckte gleich noch ein paar Kekse für Mirko mit ein.

	Als Lara im Klassenzimmer ankam, sprach Mirkos Mutter gerade mit der Lehrerin. Mirko stand neben seiner Mutter und schaute in Laras Richtung, die ihm fröhlich zuwinkte. Aber Mirko winkte nicht zurück und hielt den Blick gesenkt. Die Atmosphäre schien angespannt: Mirkos Mutter sprach sehr schnell und gestikulierte lebhaft. 

	»Was könnte denn plötzlich passiert sein? Was hat Mirko angestellt?«, fragte sich Lara.

	Die Lehrerin verließ das Klassenzimmer und kam kurz darauf mit einer Kollegin zurück. Dann gingen alle hinaus, und keine fünf Minuten später wurde auch Lara dazu gerufen. Nun saßen sie gemeinsam im Lehrerzimmer.

	»Gestern war Mirko bei euch zu Besuch«, sagte die Lehrerin zu Lara. »War deine Mama auch da?«

	»Meine Mama war mit Nina und Carla in Kindergarten«, antwortete Lara. »Aber der Papa war bei uns.«

	Die Lehrerin fragte weiter: »Und was habt Ihr Schönes gemacht?«

	Lara erzählte, dass Mirko und sie nach den Hasen gesehen hätten, die sie am Wochenende mit ihrem Vater gejagt hatte, und dass sie einen Hasen gemalt hatte. 

	»Und hat Mirko auch etwas gemalt?«, fragte die Lehrerin weiter.

	»Mirko hat mit meinem Papa die Hasenfelle angeschaut«, antwortete Lara.

	Stolz erzählte Lara, dass sie am Wochenende mit ihrem Papa jagen war, und dass sie zwei Hasen geschossen hatten. Deswegen wollte Mirko sie auch besuchen.

	»Und habt Ihr auch eine Toilette zuhause?« Fragte Mirkos Mutter.

	»Ja, im Haus und noch eine in der Garage.« 

	Die Lehrerin fragte dann weiter: »Warst du dabei, als dein Papa und Mirko nach den Hasenfellen geschaut haben?«

	»Nein, die Felle hatte ich schon am Sonntag gesehen. Ich habe in der Zeit einen Hasen gemalt.«

	»Und was habt Ihr dann noch gemacht?«

	»Wir haben auch gepuzzelt und Murmeln gespielt.«

	»Musste Mirko weinen, während er bei euch war?«

	»Nein«, antwortete Lara.

	Die Lehrerin sah Mirko an und stellte ihm die gleiche Frage. Aber Mirko verneinte ebenfalls.

	»Dann war gestern bei Lara zu Hause alles okay?«, fragte die Lehrerin ein letztes Mal, und beide Kinder antworteten mit Ja.

	Die Lehrerin brachte Lara wieder zum Klassenzimmer zurück und unterhielt sich vor der Tür noch kurz mit Mirkos Mutter.

	Hatte sich Mirkos Mutter in irgendetwas hineingesteigert?

	






Kapitel 2 – Die Stricknadel an der Kläranlage 


	 

	 

	»Eilmeldung« erschien plötzlich auf dem Bildschirm des Fernsehers, während Lara und ihre Familie beim Abendessen saßen, und unterbrach die Tierdoku, die sie sich angesehen hatten. 

	Eine Kinderleiche war in einer Kläranlage gefunden worden. Es handelte sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um ein vermisstes Mädchen aus dem Nachbarort. Die Polizei hatte keine deutlichen Gewaltspuren an ihrem Körper feststellen können, außer einem kleinen Loch in der linken Brust.

	Laras Mutter schaltete sofort den Fernseher aus und sagte bestimmt: »Für heute gibt es kein Fernsehen mehr!«

	Die Kinder wollten gerne die schöne Tierdoku fertig schauen, aber Daniela befürchtete, dass diese schreckliche Meldung noch über andere Sender ausgestrahlt werden könnte. Deshalb blieb der Fernseher aus.

	»Wollen wir puzzeln?«, fragte Laras Mutter und hielt schon ein schönes Tierpuzzle in der Hand.

	»Jaaa!«, riefen die Mädchen begeistert. Sie liebten es, mit ihrer Mama zu puzzeln.

	Nino sammelte schweigend die Essensreste ein und ging nach draußen zu seiner Hündin Bella.

	 

	Am nächsten Tag in der Schule sprach die Lehrerin mit den Kindern über den dramatischen Fund in der Kläranlage und erklärte ihnen eindringlich, dass sie niemals allein mit Fremden mitgehen dürften und nach der Schule sofort nach Hause laufen sollten.

	»Ich werde immer abgeholt!«, antworteten einige der Kinder. Und tatsächlich standen an diesem Tag außergewöhnlich viele Eltern vor der Schule, um ihre Kinder abzuholen. Eine Vorsichtsmaßnahme nach dem grausigen Leichenfund.

	Laras Mutter teilte den Mädchen beim Mittagessen mit, dass ihr Papa Nino vor zwei Tagen einen neuen Job als Fernfahrer angenommen hatte, und dass er deswegen öfters weg sein würde. Für die Mädchen war das nicht so schlimm, denn Nino hatte nie wirklich viel mit seinen Kindern unternommen. Daniela war die eigentliche treibende Kraft im Haus.

	»Wann wird der Papa weg sein?«, fragte Lara.

	»Schon ab morgen«, antwortete Daniela.

	 

	Am Nachmittag gingen Lara und ihre Schwestern mit Mama Daniela einkaufen, denn Nino brauchte noch einiges, bevor er seinen neuen Job antrat. 

	Im Ort gab es nur ein Gespräch: den Leichenfund. Daniela versuchte, so gut es ging, ihre Mädchen von diesen Tratschereien zu schützen, und hielt sich bei Kommentaren zu dem Vorfall zurück.

	 

	Nino war nun schon seit einigen Tagen weg. Wegen seines Jobs war er nur am Wochenende zu Hause, was alle Beteiligten als sehr angenehm empfanden. Am Abend vor der Abreise hatte Daniela noch lernen müssen, wie man eine Pistole und ein Gewehr bediente. Dabei stellte sich heraus, dass die Kinder sich besser auskannten als ihre Mutter, weil immer sie zugesehen hatten, wenn Nino die Waffen pflegte. Lara hatte mit ihren sieben Jahren schon gelernt, die Pistole auseinandernehmen und wieder zusammenbauen. Das war das Einzige, was Nino gerne mit seinen Mädchen machte. 

	Schäferhündin Bella durfte von nun an nachts frei auf dem Grundstück laufen. Die günstige Miete war der einzige Vorteil eines Lebens weit weg von der Zivilisation.

	 

	Eines Tages nach der Schule spielten Lara und ihre Schwestern im Garten, als ihre Tante Emma vorbeikam. An diesen schönen und noch warmen Herbsttagen wollten die Kinder so oft und so lange wie möglich draußen auf dem großen Grundstück verbringen. 

	Emma war Danielas jüngste Schwester und sprang manchmal ein, wenn Daniela und Nino einmal etwas ohne die Kinder zu erledigen hatten.

	»Kann ich dir bei irgendetwas behilflich sein?«, fragte Emma.

	»Eigentlich wollte ich noch Brot für die restliche Woche backen. Könntest du auf die Mädchen aufpassen?«

	»Natürlich. Hast du schon im Fernsehen gesehen? Die Obduktion des toten Mädchens hat ergeben, dass sie vergewaltigt wurde, aber sie scheint durch einen Stich ins Herz gestorben zu sein. Die Ermittler vermuten, durch eine Stricknadel oder ähnliches«, berichtete Emma.

	»Wie furchtbar!«

	 

	Lara und ihre Schwestern waren im Grunde sehr pflegeleicht, wenn ihr Vater nicht da war. Täglich kamen Danielas Geschwister vorbei und schauten nach ihnen. Alle waren erleichtert, dass Nino endlich einen neuen Job angenommen hatte, und die erste Woche ohne Nino ging schnell und ohne Zwischenfälle vorüber.

	Am Freitagabend deckte Daniela den Esstisch festlich und freute sich auf ihren Ehemann. Seit fünf Tagen war Nino nun unterwegs quer durch Europa und meldete sich täglich von einer Telefonzelle aus.

	 

	»Papa, warum warst du so lange weg?«, fragte Nina.

	»Der Papa musste arbeiten,« antwortete Nino.

	Die Mädchen freuten sich, dass ihr Papa wieder zu Hause war. Beim Abendessen sprach die Familie über Laras achten Geburtstag, und Daniela kündigte an: »Die Feier wird am nächsten Wochenende stattfinden, wenn Papa wieder zu Hause ist.«

	Nino erzählte nicht viel über seinen Job als Fernfahrer, oder ob es ihm gut gefiel. Bis dahin war er mit seinen Jobs immer sehr zurückhaltend und sprunghaft gewesen. Seine Wochenenden hatte er fast nur mit Gartenarbeit verbracht. Nun stand der Herbst vor der Tür, und überall lag Laub.

	 

	Am Sonntagmittag kamen Ninos Eltern zu Besuch und brachten etwas zum Grillen mit.

	»Omii!«, rief Nina begeistert. Ein spontaner Grillabend mit liebevollen Großeltern – darüber freuten sich die Mädchen sehr. Nino stammte aus einer sehr überschaubaren Familie. Seine einzige Schwester hatte einen Engländer geheiratet und war nach England gezogen; die kinderlose Tante Luisa und seine Eltern waren seine einzige Familie.

	 

	Am Montag verteilte Lara in der Schule die Geburtstagseinladungen. Sie durfte zwei Jungs und zwei Mädchen einladen. Mirko durfte auch dabei sein, wenn ihre Mutter es erlaubte. Die ganze Woche über gab es nur ein Thema: Laras Feier zu ihrem achten Geburtstag.
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